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zessen qualitativ dadurch unterscheiden, daß die Beobachthar-
keit und Steuerbarkeit unabdingbare und tatsächliche Voraus-
setzungen der Entscheidbarkeit des Managers sind. 
Die wichtigste Frage für jedwede Entscheidung im Leben und 
so auch im Wirtschaftsgeschehen ist zu wissen, worüber man 
zu entscheiden hat und welche Kompetenz man dazu besitzt. So 
sind die von P. Weise unter der S icht "Gesellschaftliches Han-
deln (VII, 42 ff.)" angesprochenen Merkmale für wirtschaftli-
che Entscheidungen von ganz besonderer Bedeutung. Die 
Aspekte "Normen, Moral, Wert, Macht" sind gegenüber den 
rnarktwirtschafllichenEntscheidungszwängendie eigentliche 
menschliche Kompetenz des Unternehmers. Sie verlangen, daß 
das Prüfen vielleicht hundertmal vor dem Entscheiden steht. 
PS: Im Abschnitt (26) könnte es richtiger heißen: » D i e 
Gesellschaft ist also eine Gruppe von interaktiven Menschen, 
die durch Diskriminierungsmechanismen voneinander ge-
trennt sind « . 
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Kritikpunkte zu Peter WEISEs Betrachtungen. Ich folge der 
von WEISE vorgegebenen Reihenfolge. Dabei nehme ich nur 
zu einigen Punkten Stellung, zu denen mir eine Stellungnah-
me leicht fallt oder besonders am Herzen liegt. Das impliziert 
nicht, daß ich in allen anderen Punkten einverstanden wäre. 
Das ist nicht der Fall. 
L Knappheit 
((4)) Peter WEISE referiert die traditionelle Sicht, daß Öko-
nomie etwas mit Knappheit und Beseitigung der Knappheit 
zu tun habe (§§ 1-3). Dies ist möglicherweise irreführend. 
Eine alternative Sicht ist, das ökonomische Problem als 
Koordinationsproblem aufzufassen1: Wie können die ver-
schiedenen Tätigkeiten in einer arbeitsteiligen Gesellschaft 
koordiniert werden? Koordinationsprobleme sind aber nicht 
nur auf Arbeitsteilung beschränkt. Es gibt Probleme der 
zeitlichen Koordination: Wir können nicht alle Musik, die 
wir hören möchten, gleichzeitig hören und alle Instrumente, 
die wir spielen möchten, gleichzeitig spielen; wir können 
nicht gleichzeitig alle Bücher lesen, die uns interessieren, und 
alle Aufsätze schreiben, die wir schreiben möchten. Das 
Koordinationsproblem - und damit das ökonomische Pro-
blem - ist fundamentaler als das Knappheitsproblem. Zwar 
treten, wie WEISE bemerkt, im Paradies keine Knappheits-
probleme auf, wohl aber Koordinationsprobleme (Die Sänger 
der himmlischen Chöre sollten nicht unabhängig voneinan-
der singen.) In den ursprünglichen "affluent societies" gab es 
jedenfalls Koordinationsbedarf (SAHLINS [1974]). 
Probleme mit dem ökonomischen Ansatz 




((!)) Ganz im Einklang mit Peter WEISEs schwungvoller 
Verteidigung der ökonomischen Methodik läßt sich der Wert 
einer theoretischen Sicht aus dem Wert der zur Verfügung 
stehenden Alternativen bestimmen. Die Alternativen zur 
ökonomischen Sicht der Dinge, die Peter WEISE zur Wahl 
stellt, sind nun aber nicht besonders attraktiv, denn sie 
reduzieren menschliches Handeln auf "externe Zwänge oder 
innere Verhaltensstarrheiten", und so fällt die Apologie nicht 
schwer. Unter den Blinden ist der Einäugige König. 
((2)) Insofern stütze ich WEISEs Position. Wenn ich nicht in 
allen Punkten einverstanden bin, so soll dies also nicht heißen, 
daß ich lieber blind als einäugig wäre. Meine Kritik impliziert 
keinerlei Sympathie mit den von WEISE skizzierten Gegen-
positionen. Ich wäre lieber einäugig als blind. Vielleicht 
sollten wir uns aber nicht mit Einäugigkeit zufriedengeben. 
((3)) Im folgenden also das, worum ich gebeten wurde: einige 
2. Präferenzen und Beschränkungen 
((5)) Der ökonomische Ansatz zur Erklärung individuellen 
Verhaltens bezieht sich auf das Zusammenspiel von Präferen-
zen und Beschränkungen: Die Beschränkungen legen fest, wel-
che Alternativen zur Wahl stehen. Aus diesen Alternativen 
wird gemäß den Präferenzen die beste Alternative gewählt. 
WEISE [§§ 17-24] formuliert dies mittels des Konzeptes der 
Alternativkosten: Es wird jene Alternative gewählt, die die ge-
ringsten Alternativkosten hat. Dies verdunkelt die Tatsache, 
daßdie Bewertung von Alternativen doch immer eine Frage der 
individuellen Präferenz ist. Wenn die "Alternati vkosten" einer 
Alternative fallen, so kann dies eben dadurch verursacht sein, 
daß diese Alternative nunmehr höher bewertet wird oder daß 
andere Alternativen entfallen sind. Die Präferenzen oder die 
Beschränkungen können sich geändert haben - oder beides. Der 
ökonomische Ansatz legtnun abernahe, das Verhalten auf Än-
derungen von Beschränkungen - etwa Preisänderungen - zu-
rückzuführen. Dann ist eram aussagekräftigsten. Führt dage-
gen eine Änderung der Präferenzen zur Verhaltensänderun-
gen, so läßt sich dies in den ökonomischen Ansatz zwar integrie-
ren, aber eine "Erklärung" von Verhaltensänderungen durch die 
Annahme, daß die Menschen es nunmehr vorziehen, sich anders 
zu verhalten als zuvor, ist reichlich nichtssagend. Von daher 
legt der Ökonom ische Ansät z die Hypothese nahe, daß Verhal-
tensänderungen auf Änderungen der Beschränkungen zurück-
zuführen seien. Dies ist zwar keine logische aber doch - wie 
man es nennen könnte - eine konzeptionelle Implikation des 
ökonomischen Ansatzes (KUBON-GILKE und SCHLICHT 
[ 1993]). Wenn aber tatsächlich systematische Verhaltensänderun-
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gen durch systematischePräferenzänderungen hervorgerufen 
werden, bedarf es einer substantiellen Theorie über die Ände-
rung von Präferenzen. Diese sollte wohl nicht daraufhinauslau-
fen, daß Präferenzen sich ändern, weil die Menschen eine Prä-
ferenzänderung gemäß ihren "Meta-Präferenzen" vorziehen. 
((6)) Der Einwand läßt sich auch so formulieren: Eine nut-
zen theoretische Erklärung von Verhalten liefert keine befriedi-
gende Theorie der menschlichen Motivation, sondern ist eher 
ein Versuch, eine solche Theorie zu umgehen (ASCH [ 1987, 
S. 318 Fn.]). Für manche Probleme mag dies sinnvoll sein, für 
andere könnte dies irreführend sein. Man kann darüber nicht 
a priori entscheiden und kann deshalb auch nicht a priori der 
ökonomischen Sicht menschlichen Verhaltens für alle Pro-
bleme den Vorzug geben. Das heißt natürlich nicht, daß nicht 
Theorien über Motivation in die ökonomische Betrachtung 
integriert werden könnten, nur läßt sich die Bildung mensch-
licher Motivation nicht leicht unter der ökonomischen For-
mel von Präferenzen und Beschränkungen fassen. Ein we-
sentlicher Bereich sozialer Prozesse ist somit dem ökonomi-
schen Ansatz nur schwer zugänglich. Es sollte hier ange-
merkt werden, daß Peter WEISE einer der Autoren ist, die 
diese Schwachstelle des ökonomischen Ansatzes sehen. Dies 
wird aber in dem vorliegenden Beitrag nicht so deutlich wie 
in anderen Schriften WEISEs2. Ich möchte nur hervorheben, 
daß der ökonomische Ansatz, wenn er für wichtige sozial wis-
senschaftliche Fragen zutreffend werden will, einer Ergän-
zung durch eine Theorie der Motivation bedarf. 
3. Methodischer Individualismus 
((7)) Carl MENGER [1883, S. 87] hatdieThese vertreten, daß 
die ökonomischen Prozesse das Ergebnis des Zusammenspiels 
einer Unzahl individueller Aktionen seien und deshalb auch 
als solche analysiert werden müßten. Wenn Peter WEISE die 
These verteidigt, daß Gesellschaft "nur" ein Beziehungsge-
flecht zwischen Individuen sei und daß die entscheidungs-
theoretische Analyse gesellschaftlichen Handelns einer ganz-
heitlichen Denkweise überlegen sei, so klingt diese These an. 
Ich halte sie jedoch für falsch. Sie ist weder logisch zutreffend 
noch sachlich gerechtfertigt [SCHLICHT 1977, 1985]. Die 
Frage nach der analytischen Priorität von Individuum oder 
Gesellschaft läßt sich nicht sinnvoll allgemein a priori beant-
worten. Wenn wir untersuchen, wie Kinder eine Sprache 
lernen, setzen wir die Existenz einer Sprache voraus. Wenn 
wir über Tauschprozesse nachdenken, setzen wir ein System 
von Eigentumsrechten voraus. Wenn wir aber die sozialen 
Tatsachen von Sprache und Eigentum erklären wollen, müs-
sen wir mit Aussagen über menschliche Fähigkeiten und 
Verhaltensregelmäßigkeiten beginnen. Erklärungen können 
also auf gesellschaftlichen oder individuellen Gegebenheiten 
aufbauen. Individuen und Gesellschaft koexistieren. A priori 
hat keines analytische Priorität. Allein die konkrete Frage-
stellung entscheidet über den Ausgangspunkt der Analyse. 
4. Institutionen 
((8)) WEISE[§26] weist auf die relative Dauerhaftigkeit von 
Sprache, Normen, Ideologien und dergleichen hin. Ich möch-
te dies unter dem Begriff "Institutionen" fassen. Von wesent-
licher Bedeutung sind hier das System der Eigentums- und 
Nutzungsrechte. Diese bilden die Basis aller ökonomischen 
Transaktionen. Sie sind aber ihrerseits nicht aus einer Wahl-
handlungstheorie heraus sinnvoll begründbar (SCHLICHT 
[1993a]). Die überindividuelle Gültigkeit etwa von Eigen-
tumsnormen läßt sich zwar theoretisch als aus einer zufälli-
gen Konstellation individueller Präferenzen hervorgehend 
begreifen. Damit werden aber die überkulturellen Regelmä-
ßigkeiten, die wir in diesem Bereich jenseits aller kulturellen 
Verschiedenheiten finden, zu einem Rätsel. Möglicherweise 
ist in diesem Bereich das Moment der individuellen Wahl-
handlung eher unwesentlich. Allgemeine Gesetzmäßigkei-
ten der Wahrnehmung könnten von weitaus größerer Bedeu-
tung sein (KUBON-GILKE und SCHLICHT [1993]). Eine 
Betonung der Bedeutung von Wahlhandlungen legt hier also 
die Gewichte möglicherweise falsch und erschwert einen 
Zugang zu den in Frage stehenden Problemen. 
5. Macht 
((9)) Ähnliches zeigt sich auch bei der Analyse von Macht. Die 
Formulierung von WEISE [§ 52] reduziert Machtausübung 
auf die Möglichkeit, durch Drohung mit Kosten oder Sank-
tionen das eigene Wollen gegenüber einem Anderen durch-
zusetzen. Tatsächlich läßt sich Macht nicht in dieser Weise 
auf Tausch reduzieren. Die Experimente von MILGRAM 
[1974] belegen eindrucksvoll, daß Gehorsam - weitgehend 
unabhängig von Sanktionsmöglichkeiten - durch Autorität 
und situative Faktoren erzwungen werden kann. Tatsächlich 
maximieren diejenigen, die Gehorsam leisten, dabei nicht 
einmal ihr Wohlbefinden. Ein Wahlhandlungsansatz ist hier 
zwar immer noch denkbar, wenn er verschiedene psychische 
Kosten einbezieht, die die Menschen veranlassen, einer un-
angenehmen Alternative gegenüber einer weniger unange-
nehmen den Vorzug zu geben, aber die Plausibilität derartiger 
"Erklärungen" ist fragwürdig. Wesentlich ist hier ein Ver-
ständnis situativer Verhaltensbestimmung. Zwar lassen sich 
derartige Einflüsse in den ökonomischen Ansatz integrieren, 
der ökonomische Ansatz hindert aber eher ein adäquates 
Verständnis als daß er hilft, Phänomene wie Autorität, Macht 
und politischen Einfluß zu verstehen. 
Schluß 
((10)) Die ökonomische Theorie begreift die menschlichen 
Handlungen aus dem Zusammenspiel von Präferenzen und 
Beschränkungen. Die Sicht ersetzt aber keine Theorie der 
Motivation, sie umgeht sie lediglich. Das ist manchmal 
zweckmäßig. Für die grundsätzlichen Fragen gesellschaftli-
cher Analyse führt dies Vorgehen aber oft nicht weit genug. 
Eine Annahme wie die, daß die Menschen lediglich Mario-
netten gesamtgesellschaftlicher anonymer Kräfte und Ten-
denzen seien, ist allerdings wohl noch unfruchtbarer. 
Anmerkungen 
1 siehe Schlicht [1993b] 
2 Ich stimme beispielsweise mit der in WEISE [1990J dargelegten Position 
völlig überein. 
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Grenzen des Alternativkosten-Ansatzes in den 
Sozialwissenschaften 
Thomas Voss 
((1)) Mit den Ausführungen Weises stimme ich weitgehend 
überein. Der "ökonomische Ansatz" bzw. die Rational Choice-
Theorie ist tatsächlich ein fruchtbares Programm nicht nur 
für die Ökonomie, sondern auch für die Soziologie und die 
Politikwissenschaft.1 
((2)) Leicht irreführend finde ich die Terminologie Weises. 
Das skizzierte Programm kann auch ohne die Konzepte der 
Knappheit und der Alternativkosten formuliert werden. Weise 
erweckt den Eindruck, als seien alle Erklärungsprobleme der 
Sozialwissenschaften unter Verwendung einer Mikrotheorie 
handhabbar, die der neoklassischen Nutzentheorie (Ent-
scheidungen unter Sicherheit, gelegentlich unter Unsicher-
heit) entspricht. Einige Beispiele (z.B. Situationen mit "zwie-
spältiger Anreizstruktur" (50)) Weises lassen sich damit 
jedoch nicht analysieren, sondern nur mit einer umfassende-
ren Theorie rationalen Handelns, nämlich der Spieltheorie. 
I. Strategische Interdependenz 
((3)) Esliegtmirfern,alsSoziologeeinenÖkonomenüber sein 
eigenes Fach belehren zu wollen, aber es scheint mir offenkun-
dig, daß viele neuere Lehrbücher (z.B. Tirole, Varian, Kreps) 
die Auffassung propagieren, daß ökonomische Situationen in 
paradigmatischer Weise durch Spielsituationen strategischer 
Interdependenz darstellbar sind. Die traditionelle Neoklassik 
ist lediglich ein Speziai-oder Grenzfall. Spieltheoretische Si-
tuationen lassen sich jedoch m it dem Begriff der Alternativko-
sten nichtadäquat beschreiben. In einer Spielsituation hängen 
die Alternativkosten einer Strategie von Spieler A auch von 
der gewählten Strategie von Spieler B ab (und vice versa). Oh-
ne Rationalitätsannahmen, die über die Erwartungsnutzenhy-
pothese hinausgehen, lassen sich in strategischen Situationen 
keine Vorhersagen über das Verhalten rationaler Spieler tref-
fen. Harsanyi (1977) konstruiert eine Lösungstheorie für sog. 
"klassische" Spiele, in der z.B. Postulate über rationale Er-
wartungen eine Rolle spielen, um für gewisse Spielsituationen 
ein Nash-Gleichgewicht als Lösung auszeichnen zu können. 
Bereits der Begriff des Nash-Gleichgewichts läßt sich in 
Weises Sprache nicht (oder nur sehr krampfhaft) ausdrücken. 
Noch weniger ist Weises Terminologie geeignet, um Situatio-
nen mit einem Gleichgewichtsauswahlproblem (z.B. Koordi-
nationsspiele und Verhandlungsprobleme) zu beschreiben. 
II. Begrenzte Rationalität 
((4)) Ich möchte im folgenden etwas ausführlicher eine Auf-
fassung kritisieren, die innerhalb des ökonomischen Ansat-
zes weitverbreitet ist und zwei Gegenthesen formulieren. 
Häufig wird behauptet (vgl. auch (33) bis (37)), daß mensch-
liches Verhalten begrenzt rational ist, jedoch dennoch mit 
einem Alternativkosten-Ansatz erklärt werden kann. Auch 
traditionales, starres, habituelles und routinisiertes Verhalten 
sei nur eine spezielle Form von Nutzenmaximierung. Ano-
malien der Erwartungsnutzentheorie ließen sich durch eine 
simple Umstrukturierung der Entscheidungssituation (und 
die Einbeziehung von Informations- oder Kalkulationskosten 
usw.) und erneute Anwendung des Al ternati vkosten-Ansat-
zes aus der Welt schaffen. Ich behaupte: 
These 1: Begrenzt rationales Verhalten ist kein Spezialfall 
nutzenmaximierenden Verhaltens. 
Prima facie könnte die Auffassung vertreten werden, daß be-
grenzt rationales (aber auch regelorientiertes) Verhalten, das 
definitionsgemäß von vollständig optimalem Verhalten (der 
Alternativkosten-Minimierung) abweicht - zumindest in ein-
zelnen Situationen - eine spezielle Variante vollkommener Ra-
tionalität ist. Man brauche nur anzunehmen, daß die Akteure 
auch die Kosten der Informationssuche, der Regeländerung 
usw. m inimieren. Der Vorgang derOptimierung erstrecke sich 
auch auf die Suche nach Alternativen: Bevor ein Akteur Alter-
nati vkosten minimieren kann, muß er die Menge der in einer 
Situation verfügbaren Alternativen generieren. Der Prozeß der 
Suche nach (Informationen über) Alternativen wird abgebro-
chen , sobald die Grenzkosten eines zusätzlichen S uchschrittes 
den Grenznutzen übersteigen (vgl. Stigler 1961). Diese Kon-
zeptualisierung des Auswahlvorganges der Alternativen (des 
opportunity set) als Optimierungsprozeß hat zu einem frucht-
baren empirischen Forschungsprogramm geführt (z.B. in Ar-
beitsmarktforschung). Gleichwohl führt die Vorstellung, daß 
letztlich alles Handeln auf (perfekter) Minimierung der Al-
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E u S - T H E M E N L I S T E 
In EuS sollen Hauptartikel veröffentlicht werden, deren Problemlagen inter-
und transdisziplinäre, grundsätzliche und Vielfalt berücksichtigende Diskus-
sionen ermöglichen. Die Themenliste gibt Anregungen und Beispiele dafür. 
1. Fragen der Begriff sklärung: 
1.1 Klärung der Grundbegriffe von Disziplinen (Beispiele : Zur Problematik der 
Grundbegriffe derSoziologie, Wirtschaftswissenschaft, Psychologie, Geschichts-
wissenschaft etc.) 
1.2 Disziplinenunabhängige Klärung von grundlegenden Begriffen (Beispiele: 
Zur Problematik der Bestimmung und Abgrenzung von "Abstraktion", "Alter-
native", "Arbeit", "Begriff \ "Epoche", "Forschungsstand", "Fortschritt", "Frei-
heit", "Krieg", "Kultur", "Methode", "Moral", "Opportunismus", "Philoso-
phie", "Problem", "Recht", "Religion", "Selbstreferenz", "Semantik", "Tech-
nik", "Verantwortung", "Vorurteil", "Wahn", "Weltbild", "Wissenschaft" etc.) 
2. G run dlagenf ragen, -streite und unte rschi edli eh e Wi s sen schaftsauf fassungen 
in einzelnen Disziplinen. (Zur Lage in: Geschichtswissenschaft, Informatik, 
Mathematik, Politologie, Psychologie, Soziologie, Wirtschaftswissenschaft etc.) 
3. Alternative Hypothesen und Interpretationen "...". (Beispiele: zurComputer-
und Robotertechnologie, zur Französischen Revolution, zur Gen- und Biotech-
nik, zur Hausarbeit, zum Lehnswesen des Mittelalters, zum Nationalsozialis-
mus, zur Raumfahrt etc.) 
4. Ist wissenschaftliches Wissen an das alltags- oder lebensweltliche Wissen 
gebunden oder sollte diese Verbindung gesucht werden? 
5. Dogmatische Implikationen des pluralistischen Wahrheits- und Wissenskon-
zepts 
6. Methodenprobleme des Wissensvergleichs (Daten, Theorien etc.) in den 
Sozialwissenschaften 
7. Ist die DifferenziemngderSozialwissenschaften (in Geschichtswissenschaft, 
Politologie, Soziologie, Wirtschaftswissenschaft etc.) für morali sehe Problem-
lösungsbereiche unangemessen und behindert daher einen möglichen morali-
schen Fortschritt? 
8. Erleichtert ein Lösungsforschungsstand ohne Erwägungsforschungsstand die 
unzulässige Berufung auf wissenschaftliche Ergebnisse? 
9. Unterschiede und Zusammenhänge zwischen Wissenschaft und Technik 
10. In welchem Ausmaß sind sozialwissenschaftliche Konzepte sexistisch-
patriarchalisch und was würde dies fürdas bisherige Wahriiaftigkeitsniveau in 
den Wissenschaften bedeuten? 
11. Auf welche Weise könnte die Analyse des Gutachterwesens Aufschluß über 
das Wahrhaftigkeitsniveau in einerGesellschaft geben? 
12. Ist Dialektik eine Form des Umgangs mit Vielfalt bzw. Alternativität? 
13. Gefahr,Risiko, Unsicherheit 
13.1 Zur Ethik des Handelns unter Risiko und Unsicherheit 
13.2 Ist eine Risiko- bzw. Unsicherheitsabwägung ohne Wissen um Nicht-
Wissen möglich? 
14. Zur Relevanz des Erwägens 
14.1 Sollte das Erwägen von Alternativen Merkmal eines Rationalitätsbegriffes 
sein? 
14.2 Logik und Erwägen von Alternativen 
14.3 Inwiefern setzt das Erwägen von Alternativen die Fälligkeit zugeordnetem 
Abstrahieren bzw. Konkretisieren voraus? 
14.4 Skepsis und Erwägen 
14.5 Scholastische Disputation und Erwägen 
14.6 Theologie des Erwägens (Welchen Gottheiten wi rd Erwägung zugerech-
net und welchen nicht?) 
14.7 Beruht religiöse Moral in ihrem Offenbarungsbezug letztlich auf dem 
Nichterwägen von Alternativen und welche Konsequenzen hat dies für Grund-
fragen moralischerOrientierungen? 
14.8 Führt das Erwägen von Alternativen letztlich zur Aufhebung jedweder 
präskriptiven Ethik und ist deshalb unmoralisch? 
14.9 Kann das Erwägen von Alternativen unmoralisch sein? 
14.10 Fördert oder behindert das Erwägen von Alternativen die Ausbildung 
einer universalisti sehen Moral? 
14.11 Zum Problem der Differenzierung von Parlamenten in Erwägungs- und 
Beschlußparlam ente 
15. Sollte eine Auseinandersetzung auf Kosten der Wahrhaftigkeit begrenzt 
werden, wenn die daran beteiligten Mentalitäten so zu thematisieren wären, daß 
bestimmte Taktgrenzen überschritten werden müßten? 
16. Inwiefern verhindert oderfördert Konkurrenz (in Politik, Wirtschaft, Wis-
senschaft etc.) ein angemessenes Abwägen von Alternativen? 
17. Ist das bisherige wissenschaftliche Ethos mit Demokratie vereinbar? 
18 Abhängigkeit moralischerOrientierungen von Zeitperspektiven 
18.1 Geologisch-kosmologische Zukunftsangaben und ihre möglichen Ein-
flüsse auf moralische Orientierungen 
18.2 Ist es moralisch zu begründen, daß Staatsgebiete Grundlage für die 
ungleiche Verteilung von Bodenschätzen sind? 
18.3 Wenn die Ozeane steigen und die Klimazonen sich verändern, wie weit wird 
dann die Solidarität unter den Menschen ohne Ausbildung einer neuen Moral 
gehen? 
18.4 Verkürzung zeitlicher Perspektiven (in Politik, Wirtschaftete.) als Mög-
lichkeit, das Wissen um Nebenfolgen der neuen Techniken gering zu halten 
19. Zur moral i sehen Relevanz des Lei b-Seele -Problem s 
20. Moralische Kreativität - Kreativität der Moral 
21. Über den Umgang mit Vielfalt in der Kunst (Periodisierung - Stil - Eklektik) 
22. Gesellschaftsformen und ihre jeweiligen spezifischen Moralen 
22.1 Welche Marktfomien haben zu welchen moralischen Orientierungen die 
höchste Affinität? 
22.2 Würde ein Grundgehalt für die Menschen zu einerneuen Moral führen? 
22.3 Klassenverhältnisse zwischen Männern und Frauen 
22.4 Ist Konsens Bedingung für Frieden und in welchem Verhältnis stehen sie 
zum Umgang mit Vielfalt? 
22.5 Welchen Einfluß haben autonomie- und heteronomiefördemde Strukturen 
(Fabrik, Kulturbetrieb, Schule etc.) auf den individuellen und institutionellen 
Umgang mit Alternativen? 
23. Welche Rolle kommt dem Erlemen des Umgangs mit Alternativen in 
bisherigen Sozialisationskonzepten zu? 
24. Gibt es geschlechts- und kl as s en spezifische Unterschiede im Umgang mit 
Alternativen? 
25. Sexismus in der Sprache 
26. Unterschiedliche MöglichkeitsspielräumefürdieSelbstgestaltuiigdes eige-
nen Lebens und Sterbens in verschiedenen Gesellschaften 
27. Gibt es Zusammenhänge zwischen verschiedenen Persönlichkeits-/Identitäts-
typen und dem Umgang mit Alternativen? 
27.1 Welche Rolle spielt Alternativen abwehrendes Verhalten bei psychischen 
Erkrankungen? 
27.2 Gefährdet oder fördert das Bedenken und Abwägen von Alternativen die 
soziale Beziehungsfähigkeit von Menschen (z. B . Freundschafts- und Liebes-
beziehungen)? 
28. Probleme der Technik 
28.1 Gentechnik: Übergang von der natürlichen zur technischen Evolution? 
28.2 In welchem Sinne könnten Nebenfolgen derverschiedenen neuen Techni-
ken miteinander Nebenfolgen höhererStufen hervorbringen? 
28.3 Könnten Computer/Roboter dereinst wissenschaftlich, Vorurteils- oder 
wahnhaft se in? 
28.4 In welchem Ausmaß können Vorurteile in die KI-Forschung eingehen? 
28.5 Wieso sind die neuen Technik en (Gen-, Medizin-, Com put er-/Roboter-und 
Weltraumtecliniken) menschlieitsgeschichtlich "fundamental"zu nennen? 
28.6 Welche Institutionen sind den fundamentalen Herausforderungen durch 
die neuen Techniken geschichtserhaltend gewachsen? 
28.7 Chancen und Risiken der vollautomatischen Fabrik 
29. Zum Verhältnis von genetisch Lebendigem zu kulturell Lebendigem 
29.1 Gemeinsamkeiten und Unterschiede zwischen organischer Evolution und 
kultureller Geschichte 
29.2 Gemeinsamkeiten und Unterschiede zwischen organisch-sozialen und 
kulturell-sozialen Verhältnissen 
29.3 Grundlagen einerallgemeinen Sozialwissenschaft tierischerund humaner 
Verhältnisse 
30. Wie sind Kostenaufwand und Spezifizitätsgrad von Grundlagenforschun-
gen gegeneinander abzuwägen? 
